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Da» alte Jahr! 
Der letzte Abend rückt Hera», 

Grabesstille schleicht umber. 
Am Rhein schreit grell die Entenschaar 
Da» alte Leiden drückt mich schwer. 
Vorbei ist wieder Lenzeawonne 
Und Sommerretse, Herbstesfrucht. — 
Geblieben nur dt« Wintersonne, 
Nordwinde kalt in rilger Flucht. — 
Vergessen sind die Freuden alle. 
Nicht Kummer, Gram und Seelenletd. 
Da« Jahr zog hin im Ptlgerwalle, 
Von Meer zu Meere, ewig weit. — 
Wa» brachte ««, was ließ e» bleiben 
I n seinem scheuen, ftostgen Scheiden? 
Mir ließ ea nicht den Jugendfrieden, 
ES trennte mich von meinem Lieben 
Warf mich hinein zur Winkltchkeit, 
I n Lebens Kampf, zu hartem Streit. — 
Wehmütig Hab ich ihm gegrollt — 
Doch hat es Gott nun so gewollt. 
Lebt wohl ihr edlen Lillenblüten. 
Schönster Jugendtage Zier. — 
Gott wird mich fernerhin behüten, 
llnd langsam nach Sylvesiernacht, 
Wo kosende Jugend munier lacht, 
Durch grauen Nebel die Sonne bricht, — 
Ea scheint des neue» Jahres Licht. 

Hans Jiescher. 

Sylvester-Mitternacht. 
Horch, ei» dumpfer Glockcnschlag — 
Erschallt durch Nacht und Sturm. 
Ei», sterbend Jahr, sinkt.in das Grab. 
Doch weiter dröhnet von dem Turm 
Das Totenlied. -
Es sank zurC n alte Zeiten, 
I n Gottes stete Gegenwart. — 
Vom Turme hör ich weiter läuten, 
Gin neues Jahr beginnt die Fahrt, — 
I n Ewigkette». — 

Hans Nescher. 

Neujahrsgedanken. 
Vov 8 Tagen hattM wir Weihnachten. 

Die E n M sangen Uber den Fluren »Oft Beth
lehem: Ehre sei 'Gott im der Höhe und Friede 
den MeNlschew auf 'Erden, die «Ines guten 
Willens sind." W l haben dann mx die er
sten -Engelsworte näher betrachtet: Ehre sei 
Evt l in den Höht und haben ertfciint, die En-
gel sangen deMilb so, weil dW Christkind in 
Vix Krippe meyr als alle Werke der sichtba-
•tetr St^-^unfi uns von der Macht lind Größe 
Hfltb Liebe Gottes überzeugt., es ist das Christ-
«flnfo Gottes größte Ehre i 

Abeu d^ie E n g e l s a n g e n ftUidj-: 
> F r i e d - e d e n Meeschen aus E r -
d e n , d-ie e i n e s H ü t e n W t t ' l e n s 

" I i nd." ÄZarum sanWr sie dies? Weil das 
'Ehristkiiid das Schöpfte im schöne« Himmel 
herunterbringen wollte auf die Erde. Und 
was isttdieses Schönste selbst im M n e n Him-
mel? ^Es ist de-r F r i e d « ! ! Dieses 
' C h r - M g e s c h e u « , d i e s « H i i m m e l s -

$m®Ww<£& 
Allen unseren verehrtet Mitarbeitern, Lesern 

und Inserenten entbieten wir die 

Glück- & Segenswünsche 
zum Jahreswechsel! 
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g ä b e , w ü n s c h e n w i r f ü r d a s 
n e u e I a h r>: 

1. J e d e m e i n z e l n e n . 
Ein jeder von Euch hätte gern Gesundheit, 

Reichtum, Ehren. J a es sind das Gliicksgii-
ter, aber nicht die wichtigsten und sie liegen 
nicht in unserer Gewalt. Zudem kann mau 
mit ihnen unglücklich sein und auch ohne sie 
g l j l c k l i c h . s e i n . . . . 
' Das wichtigste zu unserm Glück Im neuen 

Jahr ist der Seelenfriede, der H e r z e n s -
f v i e d e . I m Besitze desselben ist niemand 
unglücklich und ohne diesen ist niemand 
wahrhaft glücklich und haben kann ihn ein 
jeder, der guten Willens ist. 

S e i e i n z w e i f a c h e s , dann bist du 
guten Willens und hast im neuen Jahr das 
wichtigste, den Herzensfrieden. 

S e i g l ä u b i g ! Sei tief überzeugt da-
von: Nichts geschieht von ungefähr, alles 
kommt vom Höchsten* her! Sei tief überzeugt: 
Gott ist «in Vater, der mich liebt, wenn er 
nimmt und wenn ev gibt. Sei durchdrungen 
von dein Blauben: Gott, der besorgt ist um 
jede Vlume auf dem Felde und um jeden 
Sperling auf dem Dach und um jedes Haar 
auf meinem Haupte, dieser gute Gott ist noch 
viel mehr besorgt um uns Menschen, vor al-
lern für jene, die sich aufführen als seine 
Kinder. So sei gläubig, lieber Christ, und je 
gläubiger und vertrauensvoller du dich Gott 
hingibst, umso mehr wird Seelenruhe und 
Seelenfrlede dein Begleiter sein durch das ganze 
neue Jahr. Der Unglaube birgt in sich die Ner-
zweislung, der Glaube aber ein NebcrsiUIe »o» 
Trost. 

S e i r e i n ! Seli« sind, die ein reines Herz 
haben, d. h. flliicflid) fttljlcn sie sich, so versichert 
uns das Christkind. Das hat übrigens schon ein 
jeder an sich selbst erfahren, daß ea ihm wohler 
war. wenn er einer Versuchung ivideHand, als 
wenn er derselben nachgab und d«sz es ihm 

wohler war nach einer guten Beicht, als vor 
derselben. Wandeln wir aber treu den Weg der 
Gebote GotteS und wir schaffen uns einen 
Himmel im eigenen Herzen, wir sichern uns den 
Seelenfrieden. 

Friede soll durch das Christkind werden. 
2. Jeder Familie. 

Welches ist die glücklichste Familie in deiner 
Gemeinde? Ihr alle gebet zu: Wenn wir die 
Mckllchste Familie suchen, so sehen wir nicht 
darauf, ist sie arm oder reiclj, hat sie wenig 

! Kinder oder viele, ist sie mit Gesundheit beglückt 
oder mit Krankheit heimgesucht, sondern wir 
fragen: In welcher Familie besteht das schönste, 
daö friedlichste Verhältnis? Denn nichts macht 
eine Familie glücklicher als der Fainilienfriede. 
Diesen aber kann jede Familie haben, in der 
alle Glieder guten Willens sind, d. h. in der alle 
sich so gegeneinander benehmen, wie es das 
Christkind haben will. M a n mnb daher 
a l l e r se i t s das vierte Gebot hoch-
hal ten. Der Vater soll Vater sein, nicht ein 
Tyrann. Die Mutter soll Mutter sein, nicht ein 
widriges Weib oder eine blinde Tante; die 
Kinder sollen Kinder sein und nicht Regenten. 
Man muß bei Meinungsverschiedenheiten vor-
und nachgeben, nicht aus Schwäche, aber aus 
Liebe und Verträglichkeit! man muß bei vor
gekommenen Störungen einander wieder finden 
und verzeihen und vergessen, und nicht immer 
alles Zeug hervorhobeln und einander vorhalten. 
„Die Sonne gehe nicht unter liber Eurem Zorne", 
so mahnt kurz und weise die hl Schrift. Nicht 
einmal die Schwelle eines Tageö, also und 
folglich »och viel weniger die Schwelle eines 
Jahres soll man überschreiten in einem ge» 
gespannten Verhältnis. Das Jahr 1926 ist nun 
begraben und begraben sei auch, was Euer ge> 
gensettiges BelhältniS in der Familie trübte. 
Mach! heute noch sauberen Tisch, wenn es nicht 
schon geschehen ist. Legt Hand in Hand. Und 
Hand in Hand geht in und durch das neue Jahr. 

Denn Friede möchte das Christkind geben jeder 
Familie 

3. Allen Familien zusammen. 
Deine Familie ist nicht allein auf der Welt, 

eS gibt noch andere Familien. Auch zwischen 
diesen soll sein der Friede. Aber auch dieser 
ist nur möglich, wenn die Menscheil guten Willens 
sind. Es sagt ein Sprichwort: Es kann auch 
der Zahmste nicht iin Frieden leben, wenn» 
dem bösen Nachbar nicht gefällt. Aber die 
Schwierigkeit ist diese: du meinst der andere 
sei der böse Nachbar und er meint, du seiest 
das! — Verträglich soll man gegeneinander sein 
und nicht so furchtbar empfindlich. Nicht wer für 
sein Recht sich mehrt, ist «in Friedensstörer, son-
dern wer dem andern sein Recht angreift oder 
vorenthält. Dein Nachbar hat das Recht zu 
leben wie du, das Recht sich zu wehren wie du, 
das Recht zu verdienen und vorwärts zu kommen 
wie du, das Recht geachtet zu werden wie du. 
Beachte ein jeder im neuen Jahre nur 4 Worte 
und es ist auch der Friede in der Allgemeinheit 
da, unter all den Familten zusammen: G i b 
jeden, das S e i n e ! Schon der alte Tobias 
schärfte seinem Sohne ein: Was du nicht willst, 
das man dir tu, das füg' auch keinem andern 
zu. Und das lb. Christkind, das allen das himm-
lisch« Glück des Friedens auf die Schwelle des 
neuen Jahres legen möchte, mahnt: „Was Ihr 
wollt, das die Leute Euch tun sollen, das tuet 
auch ihnen". — A l s o F r i ede den M e n -
schen auf Erden durch das h imm-
lifche K i n d : Jedem einzelnen, jeder Familie 
und allen Familien zusammen! Dann tst'ü, wie 
wir einander wünschen: E i » gutes Neues 
J a h r ! A. 

Kommiffionsfitzung 
des Landtages 
vom 17. Dezember 1926. 

N a c h m i t t a g S s i t z n n g 2 l l h « . 
Vorsi tz : D r . Beck. 

R e g . - C h e f : Verliest das Handschreiben des 
Fürsten an unseren Gesandten. 

G a s z n e r : Z u A r t . 6 d Besoldungsgesetzes. 
E i n Vorsch lag : J e n e Gemeinden , die W o h n u n g e n 
h a b e » , sollen, f a l l s sie die W o h n u n g nicht geben, 
eine or tsübl iche M i e t e n t s c h ä d t g u n g leisten. 

B a t l i n e r : D e r Passus soll u n g e ä n d e r t 
bleiben. 

R e g . - C h e f : Ich rate zum A n t r a g V o g t mi t 
schwerem Herzen, u m nicht die ganze V o r l a g e zu 
r iskieren. Ich trete sonst unbedingt f ü r die G e » 
hal ts regul ierung i m S i n n e einer Besserstellung 
ein. — 

D e r A n t r a g : G e m e i n d e » , welche eine be-
stehende Diens twohnung nicht f r e i geben, müssen 
eine E n t s c h ä d i g u n g von mindestens 1 0 ° / o v o m 
Grundgehal te v o n 2 8 0 0 %x- geben mehrheitlich 
angenommen. 

Zu Art. 11 des Besoldungsgesetzes: 
B a t l t n e r : A n t r a g „ G a t t i n und K i n d e r " 

sollen nicht mit einbezogen werden. 
Antrag fällt. 

•5 * Feuilleton. 
1 

Schuldbeladen. 
OnglnoÄmnan von SÄtttg Betger. 

Rächdruck verboten. 
Gotttob, «sn Nesem Abe«ü>iblächte Jensen nicht« 

«An der Post müt als ein zpuar Drucksachen. He» 
Beckmann gUm.iand die Korxspondentin durste, «fr 
feie Sirenen Ibas Zeichen säten, wie all« anbeten 
Eingestellten. iFeierabeno «mächen. Sobald ~bet 

^Schwärm sich «erlaufen hatte,' verlieh auch sie 3rns 
^Kontor. Hoffentlich toüäc jfie' Klausen «icht nfledui 
-begegnenI Erl ief eben,fo«tlliß davon, als ha»e er 
«twas Bchmderes vor. — "Aber drWen vor dem 
Speicher stand Franke ja «öch, eifrig ««was ii« fein 
Notizbuch schreibend 

llvmmotik>!ltl Ihr Freund und Befchötzer wollte« 
fein. 

Fmnke sah 'gar nicht auf von d«r ZahlenrÄH« , 
d ie '« da in P in Buch 'notierte. Cr rechnete und 
sann xind grübelte. Da. »uf einmal ivar es ihm. als 
weht, es wie BlllteNd^ft zu Ihm Heruber, ale habe 
'olne .sanfte, isklberhelle Stimm« Mghaft seinen Na-
nun genannt. Er schaute auf. mid Heller Tonnen-
IchÄ» huschte über seta ernste» Gesicht — Elsa! 

Sie reichte ihm«schämig ihrekkleine, welße Hand, 
uwllte etm-s sagen «nd fand d«ch keine Worte. Ein 
warmer,'belebender'Strom durchflutete ihn, als er 
Uefe izietttche MSVchenhand mm auf ein Paar flllch 
tige Sekunden tw-fetner Rechten hielt. Wie berücke 
fchSn̂ war Eifa! Meoiel Herzensgute und Jungfrau. 
Ilche Siewheit sprach aus ihren wundettaren 9u< 

I gen, welch ein 'Hemch von «wnut umg-i ihr ganz«-! 
Wesen! 

SoAiankbar «nd vertMraensvoll schauten Fremte 

sie es wagen, an ih» hnlanzutrete« und ihm noch 
einmal dmtken, ihm iqg*n, daß sie heute früh jedes 
Wort verstanden, das <tr zu Bock«mm gesprochen? 
— Eigentlich wäre es Hoch selbstv«Mndlich, tm^sk 
es täte. — 'Aber diHiÄGefiihl der Angst uift><3&* 

Dapochte ihr Her» notf* neuem im Wilden Zllnge-
Hilm und «lue BlutwMe «schoß ihr ins Angesicht. — i 
sollte sie fchnell an ihm«orliberschrM-n. oder.sollte! diese.«»gensterne-an und̂  so«-in «beri'Mscher'Glaaz 

gerade ijetzt darwnen. dag der starke »Kinn wi« ge-
vannttdästant>>ua> seine sonstige Sicherheit ganẑ uird 
gar-verkoren zu Haben > schien. Ach. i» «seiner Brost 
fchlUgija^dochiaM-noch ein^Herz, daarmenschlicĥ zu 
f W - n »evmaW« .-und:drr ^Liebei und Wegetstesorg 

fähig vom, wenn eherner Wille «s schon fest in 
Schranken hielt. 

Dokh, nun verfinsterte seine Miene sich wied-.r, 
er seufzte unwillkürlich und sprach in ruhigem Ts«c 
„Heute keine Ueberstunden, Mulein Fernbach? — 
Das 'ist fa schon!" 

„Ja. sehr schön!" erwiderte sie gepreßt und »er-
legen ihre Blick« senkend. ^Ver Herr Senator «ar 
heute überhaupt ganz anders zu mir als bisher. 
Ich weiß auch, wem ich das zu verdanken habe, — 
Herr Franke, Sie waren Mein Fürsprecherl Jedes 
Wort hörte *ch, das Sie 'zu Herrn Bockmann'Ipra-
ihen, nachdem er Ihnen Wegen der mir gestern, er-

en SkfLlligkeit Borroilrse gemacht hatte. -
Wenn ich mir wüßte. «K> ich mich Ihnen «rtmntlich 
zeigen dürfte!" — 

- Da flockte sie wieder. Er aber griff vo» neuem 
nach ihr« Hand, und 'zum erstenmal sah Msa ein 
deutlich«^ Lächeln aqf seinem, ihr in de« Augen-
blick überaus schön mnd interessant erscheinenden 
Antlitz. Hingerissnr war sein Herz ma dem liebrei-
zendeK Mesen. das da vor ihm stand an&jßch in sei
ner Schaft wußte. Srn anderer mn er, «ergessen 
hatte-«ffiir/ein paar herrliche Mwuteu.^aß seine 
Setleij, Ketten l«gs,nd stch nicht «»xpaWwingen 

Nd wiesen« 

durfte zu lichten Höhen. Innig drückte er darum die 
kleine Mädchenhand und rief begeistert mit leuch-
tenden Augen aus: „Was ich gesagt habe, das werde 
ich auch halten! Ich helfe jedem Hilfsbedllrstigen, 
der mir nahe steht, soweit ich es vermag. Für Sie 
aber, Fräulein Ferndach, würde mir der schwere 
Dienst ein Vergnügen sein, denn Sie — Sie sind mir 
ja tausendmal mehr als alle andern Menschen aus 
Erden!" — 

Immer noch hielt er ihre zitternde Hand fest um-
schlungen, und in ihm war ein Bann gebrochen, dem 
er bisher nicht zu widerstreben vermocht. Helle Glu-
ten loderten da plötzlich tief drinnen in seiner Brust 
empor, und in dieser Minute wußte er es, daß er 
doch noch einmal lieben tonnte, daß sein Herz noch 
lebte. 

Vor Elsas Augen glitzerte es und flimmerte «s 
wie von tausend Sternen, die plötzlich vom Himmel 
herniedergefallen waren. Sie entzog Heinrich 
Franke ihre Hand nicht und stammelte wie im 
Traum: ,/vann bin ich ja nicht verlassen und Ich 
werde Gott von Herzen danken, daß er mir einen so 
«dlen, starken Mann zum Freunde schenkte. Aber nun 
habe ich «ine große Bitte, Herr Franke: Wenn ich 
Ihnen wirklich einer so lauteren Freundschaft wllr-


